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Die Einbände des „S-Meisters" in 
der Bibliotheca Amploniana 

Brigitte Pfeil 

Während meines seit Februar 2007 von der DFG 

geförderten Projekts „Erschließung der Codices 

Amploniani der Universitäts- und Forschungsbiblio­

thek Erfurt/Gotha. lnitienregister"1 stieß ich mehr­

fach auf Handschriften, deren Einbände einen sig­

nifikanten S-Stempel aufweisen. Eine Nachsuche bei 

Schum2 (dem bisher maßgeblichen gedruckten Ka­

talog der Sammlung von 1887) ergab, dass auch 

ihm diese besonderen Einbände offenbar bereits ins 

Auge gefallen waren: Er hatte kurze Hinweise hier­

auf in seine Einbandbeschreibungen aufgenommen, 

ohne jedoch eine weitere Gruppenbildung vorzu­

nehmen. Nach einer Durchsicht von Schums Ver­

zeichnis und der Überprüfung des Bestandes waren 

insgesamt 27 Bände in der „Bibliotheca Amploni­

ana" fassbar, die einen derartigen S-Stempel trugen. 

Sechs Einbände des „$-Meisters" 

26 Bände bilden zweifelsfrei eine geschlossene 

Gruppe, ein weiterer Einband (CA. 2° 399) weicht 

aufgrund des Einbandleders und der Begleitstempel, 

ebenso wie aufgrund der fachlichen Ausrichtung des 

Textes und seiner Datierung deutlich von dieser 

Gruppe ab (vgl. Tabellen 1 und 2). 

Im Nachlass des Erfurter Buchbinders und Einband­

forschers Adolf Rhein (1885-1964), der heute als 

Dauerleihgabe der Stadt Erfurt in der Universitäts­

bibliothek aufbewahrt wird, 3 fand sich bei der wei­

teren Nachsuche dann ein schmales Konvolut mit 
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Durchreibungen und Notizen Rheins zu diesen Ein­

bänden.4 

Ich möchte im Folgenden seine Beschreibung der 

Einbandgruppe wiedergeben,5 da er sämtliche 

Codices analysieren konnte, bevor restauratorische 

Eingriffe am Originalmaterial stattfanden. - Meine 

eigenen Beobachtungen schließe ich an. 

„Die Einbände vom Binder des S-Stempels 
26 Einbände in naturfarbiges, grobnarbiges Schweins­

leder gebunden mit besonderer Eigenart: Auf dicke 
Schweinslederbünde gehe~et und äußerst fest verar­

beitet. Sie haben Außenkapitale von hellroten Leder­
riemchen überflochten, bei CA 2 ° 313 ist ein Kapital 

nur vorgestochen, aber nicht fertig geßochten. Alle 
Rücken waren am Rand mit krä~ig roten Lederstreifen 

besetzt, von Koppennägeln übersti~et. Alle Buch­
rücken haben Holzdecke/ mit geschrägten Kanten. Alle 
Bände haben Stempelblinddruck, außer CA 8° 58. Der 

Blinddruck ist gut im alten Sinne, von 6 Stempeln und 
1 einfachen Streicheisen ausgefuhrt. Ferner ist noch 

1 Ganzlederband in rotbraunem Schaßeder erhalten, 
aber sehr beschädigt: CA 2° 399. Der Lederüberzug 

ist von starkem Leinen unterklebt. 
Die jüngsten Zeitanhalte der Bücher stammen aus den 

Jahren 1402-140~ 141~ 1416-1419 und ~nd 

wahrscheinlich nachgelieferte Bücher des Amplonius 

von Mainz her. In Köln liegen nach Dr. Theles [recte: 
Thee/e ]6 Angabe keine Einbände dieses Buchbinders 

mit dem S-Stempel vor. 
Bemerkenswert sind diese Arbeiten durch ihren Blind­

druck - 1 streifenfdg, nur mit dem einfachen Linien­
eisen ausgefuhrt. Zwischen 1 schmalen Kopf- und 

Fußfeld sind meist 2 oder 3 Rechtecke mit diagonalen 
Linien - alle in Streifen - ausgefuhrt. In diese Streifen 

und Felder sind die wenigen sieben Stempel verteilt, 
ein jedes Feld nur einen ... 6 meist kleine Stempel, nur 
der $-Stempel etwas größer." 

Zu ergänzen ist, dass alle Bände über einen schwe­

felgelben Schnitt verfügen und jeweils 2 auffällig 

lange Langriemenschließen aus Leder besitzen. 

Diese sind am hinteren Deckel mit quadratischen, 

rundherum eingekerbten Messingblechen befestigt. 

Die Lederschließen haben sowohl ein Schließblech 



für die Dornschließe als auch einen weiteren 

Metallabschluss am Riemenende. Die Bleche der 

Dornschließen sind gleichfalls einheitlich gestaltet: 

Hierbei handelt es sich um schmal-rechteckige an 

allen vier Ecken abgeschrägte Messingbleche. 

Die Einbände reichen von Folio- bis Oktavformat 

(der größte misst 40 x 26cm, der kleinste 18 x 

12,5 cm) und umschließen Buchblöcke, die jeweils 

etwa 1,5 bis 2 cm niedriger und etwa 0,5 cm 

schmaler sind. Es handelt sich überwiegend um 

Sammelhandschriften mit medizinischen, astrono­

mischen und naturphilosophischen Texten, doch 

sind auch Grundlagentexte zur Logik und Gram­

matik? sowie theologische Einzeltexte und Samm­

lungen8 enthalten. 

Wie schon Rhein vermerkte, gehören 7 Stempel 

zum Repertoire des „S-Meisters". Neben dem 

S-Stempel im Quadrat mit geperltem Rand, finden 

sich: kleine runde Blüte, 4-blättrige Blüte im 

Quadrat, runder Stern-Stempel, rechteckige Stem­

pel mit Adler und Löwe sowie ein quadratischer 

W-Stempel, der nur auf einer Handschrift (CA. 4° 

372) vorhanden ist (vgl. Abbildungen). 

Bereits Rhein stellte bei seiner Beschreibung der 

Einbandgruppe fest, dass diese nicht erfurtisch sein 

dürfte, da ihre Stempel Formen aufweisen, die 

„keinerlei Anklänge an die Verzierungsart der 

Erfurter_ Werkstätten" zeigen und konnte zudem 

eine Herkunft aus Köln als äußerst unwahrschein­

lich erweisen (s. o.). Adolf Rhein vermutete daher 

die Einbandwerkstatt in Mainz und lag damit, 

meinen bisherigen Erkenntnissen zufolge, höchst­

wahrscheinlich richtig, auch wenn sich trotz des auf­

fälligen Leitstempels „S" bisher keine derartigen Ein­

bände in den Beständen der Stadtbibliothek Mainz 

(oder anderswo) nachweisen ließen. 9 - Ein ver­

gleichbarer G-Stempel mit geperltem Rand scheint 

allerdings beim „Buchbinder der Lauber-Werkstatt" 

(ab etwa 1427, Hagenau ?) in Gebrauch gewesen zu 

sein.10 

Die Bände aus der Werkstatt des „S-Meisters" 

befinden sich, wie oben bereits erwähnt, in der 

„Bibliotheca Amploniana"; jener Bibliothek also, die 

Amplonius Rating de Berka (aus Rheinberg) am 

1. Mai 1412 zusammen mit dem Studienkolleg „Zur 

Himmelspforte" (Porta Coeli) in Erfurt stiftete und 

die heute als Depositum der Stadt Erfurt in der Uni­

versitätsbibliothek Erfurt aufbewahrt wird.11 

Amplonius überließ seiner Stiftung damals 633 

Codices, die er in einem heute noch erhaltenen 

eigenhändigen Katalog von etwa 1410/12 verzeich­

net hatte, 12 und vermehrte die Bibliothek des Col­

legiums bis zu seinem Tod 1435 um weitere Hand­

schriftenbände, deren genaue Zahl bisher aber 

unbekannt ist. 

Anders, als von Amplonius offenbar ursprünglich 

geplant, blieb er jedoch nicht bis zu seinem Lebens­

ende in Besitz und Nießbrauch aller gestifteten 

Codices, sondern ließ sie sukzessive nach Erfurt 

überführen.13 Diese Änderung seiner Pläne ist wohl 

vor allem auf die wahrscheinlich weder lange im 

voraus geplante noch ganz freiwillige Verlegung 

seines Wohnsitzes von Köln nach Mainz im Som­

mer 1416 zurückzuführen.14 Unstimmigkeiten mit 

dem (neuen) Kölner Erzbischof Dietrich von Moers 

und Machtkämpfe innerhalb des Domkapitels schei­

nen Amplonius dazu veranlasst zu haben, sich als 

Leibarzt in den Dienst des Mainzer Erzbischofs 
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Johann II. zu begeben und das Dekanat im reichen 

und vornehmen Stift St. Victor in Mainz-Weisenau 

zu übernehmen. Da Amplonius bei diesem Umzug 

seine umfangreiche Bibliothek nach Mainz offenbar 

nicht mitnehmen wollte oder konnte, lag es sicher­

lich nahe, (mehr oder minder umfangreiche) Teile 

seiner Büchersammlung bereits ab dieser Zeit nach 

Erfurt zu verbringen und so dem Einflussbereich des 

Kölner Erzbischofs zu entziehen. 

Amplonius blieb bis Sommer 1423 in Mainz und 

wandte sich dann wieder zurück nach Köln, wo er 

das letzte Jahrzehnt seines Lebens in seinem Kano­

nikerhaus bei St. Aposteln verbrachte, während er 

als Leibarzt erneut im Dienst des Kölner Erz­

bischofs stand. 

Vor diesem biographischen Hintergrund ist die 

Frage nach der Herkunft der „S-Meister" -Bände zu 

betrachten, die zweifelsfrei aus dem Vorbesitz des 

Amplonius stammen, da sie vielfach Randnotizen 

und Einträge seiner Hand aufweisen. Unter diesen 

Nachträgen ist eine eigenhändige astronomische 

Tabula in CA. 4° 352, fol. 63r-64v, besonders 

bemerkenswert, weil in ihr die Äquation für die 12 

astrologischen (astronomischen) Häuser (Tierkreis­

zeichen) bezogen auf den 50. Breitengrad - auf 

dem bekanntlich Mainz liegt - verzeichnet ist. Da 

Amplonius eine solche Tabula zweifelsfrei für seine 

medizinische Tätigkeit benötigte, die nach damali­

gem Usus stark iatromathematisch orientiert gewe­

sen sein dürfte, wird man davon ausgehen können, 

dass er die vorliegende Sammelhandschrift während 

seiner Mainzer Zeit - also zwischen 1416 und 1423 

- intensiver nutzte. 

Darauf, dass die „S-Meister"-Gruppe in einem 

Zusammenhang mit Amplonius' Aufenthalt in Mainz 

stehen dürfte, weist auch die beim Binden der 

Handschriften verwendete Urkunden-Makulatur, 

die zweifelsfrei aus dem Großraum Mainz stammt.15 

Als ein weiteres gewichtiges Argument für die 

Mainzer Provenienz der Einbände möchte ich 

zudem den signifikanten Buchstabenstempel „S" 

werten, der als ein Vorläufer jener Buchstaben- und 

Letternstempel erscheint, die Kurt Hans Staub und 

Wolfgang von Stromer bereits vor Jahren in grund­

legenden Untersuchungen behandelt und in unser 
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Bewusstsein gebracht haben. Beide konnten auf­

zeigen, dass die Verwendung von Buchstabenstem­

peln recht typisch für Mainzer Einbandwerkstätten 

mindestens um die Mitte des 15. Jahrhunderts 

gewesen ist und dass daher auch die Einbände 

einiger der um 1454 in Mainz gebundenen Guten­

berg-Bibeln (B 42) mit derartigen typographischen 

Stempeln verziert sind.16 - Dass Johannes Guten­

berg über engste Kontakte zum Mainzer Victorstift 

verfügte, soll hier am Rande erwähnt werden;17 ob 

sich infolgedessen jedoch Werkstattzusammen­

hänge oder -kontakte zwischen der älteren Werk­

statt des „S-Meisters" und den Buchbindern des 

Johannes Gutenberg ergeben haben könnten, mag 

dahingestellt sein und muss vorerst offen bleiben. 

Mit Blick auf unsere Bände lässt sich die Tätigkeit 

der „S-Meister"-Werkstatt sicher auf das erste 

Viertel des 15. Jahrhunderts datieren und wahr­

scheinlich sogar auf nach 1412 bis nicht viel nach 

1419 einschränken. - Da der Leitstempel „S" 

(wenn auch zweifelsfrei als Neuschnitt!) jedoch 

noch bei einem Einband vom Ende des 15. Jahr­

hunderts Verwendung gefunden hat (CA. 2° 399) 

könnte die Werkstatt bzw. eine oder mehrere 

Nachfolgerwerkstätten aber noch deutlich länger 

gearbeitet haben. 

Bei CA. 2° 399 handelt es sich um eine zusam­

mengesetzte juristische Handschrift, deren Teile aus 

dem Ende des 14. und Ende des 15. Jahrhunderts 

stammen. Ihr Holzdeckeleinband mit dunkelrot­

braunem Lederbezug sowie zwei Riemenschließen 

war äußerst stark geschädigt und wurde daher im 

Mai 1980 von G. Kreienbrink, Erfurt, vollständig 

restauriert. Der Buchschnitt scheint ungefärbt ge­

wesen zu sein. So weit erkennbar, handelt es sich 

um ein betont geometrisch angelegtes Streicheisen­

und Stempeldekor. Um das langrechteckige Binnen­

feld mit Streicheisenrautung (Doppellinien), zieht 

sich umlaufend ein Rahmen, der durch doppelte, 

sich an den Ecken überschneidende Streicheisen­

linien gebildet wird. Sowohl die durch die Streich­

eisenliniierung erzeugten Binnenfelder, als auch die 

Schnittstellen der Liniierung sind mit Einzelstempeln 

(Adler, kleine runde Blüte, S) versehen, von denen 

nur der S-Stempel - eventuell auch die wenig sig-



nifikante Blüte - mit dem Stempelrepertoire der 

älteren Einbände übereinstimmt, wobei sich der S­

Stempel bei genauerer Betrachtung offenbar als 

ein Nachschnitt erweist.18 Auch diese Handschrift 

scheint in den Großraum Mainz zu weisen: Sie 

enthält (fol. SSra-117ra) einen wohl wenig über­

lieferten juristischen Kommentar (Martinus: Summa 

de usu feudorum), für den ich eine Parallelüber­

lieferung bisher nur in einer Handschrift aus der 

Mitte des 15. Jahrhunderts finden konnte, die im 

Umkreis der Heidelberger Universität geschrieben 

worden sein dürfte, und der Bibliothek der Mainzer 

Kartause entstammt.19 Außerdem finden sich in 

CA 2° 399, fol. 292v, unter flüchtig nachgetragenen 

Notae der Verweis auf ein (nicht in der Handschrift 

enthaltenes) Stück von 29 Blättern über „De appre­

hensione possessionis praebendae (?) sancti Vic­

toris", das durchaus in den Umkreis des Mainzer 

Victorstiftes gehört haben könnte. 

Neben den zumeist aus dem 14. Jahrhundert stam­

menden Textsammlungen, enthält das hier zu 

betrachtende Handschriftencorpus einige datierte 

Bände vom Anfang (CA 4° 56, dat. 1399, 1404; 

CA 4° 356, datierbar um 1400; CA 8° 58, dat. 

1402) und aus dem zweiten Jahrzehnt des 15. Jahr­

hunderts (CA 2° 101, dat. 1416; CA 2° 117, dat. 

1419). Darüber hinaus wurde in CA 4° 1S9 ein auf 

1407 datiertes Notariatsinstrument makuliert. Der 

jüngste datierte Band der „S-Meister" -Handschrif­

ten ist somit CA 2° 117 (eine Abschrift des 

Sentenzenkommentars von Johannes Klenkok), 

die am 7. Dezember 1419 vollendet wurde und 

wohl nicht allzulange danach gebunden worden sein 

wird. 

Vor 1445 gelangten die Codices jedenfalls nach 

Erfurt, wie Einträge in einem 1934 von Bernhard 

Bischoff aufgefundenen Exzerpt aus einem jüngeren 

Bücherverzeichnis der „Bibliotheca Amploniana" 

belegen.20 

Zwei Handschriften unter den Bänden des „S-Meis­

ters" nehmen eine gewisse Sonderstellung ein, da 

sie sich nach Ausweis von Amplonius' eigenhändi­

gem Bücherverzeichnis offenbar bereits vor 1412 in 

seinem Besitz befunden haben: CA 4° 53 als 29 

grammaticae, CA S0 3 als 13 grammaticae.21 

Beide Handschriften zeigen interessanterweise 

Unstimmigkeiten zwischen den auf dem Einband 

(bzw. den Schließen) angebrachten und im Katalog 

verzeichneten Signaturen, wofür ich bisher keine 

sichere Erklärung habe. 22 So ist auf den Lang­

riemenschließen von CA 4° 53 bzw. auf dem 

Deckel von CA S0 3 die um jeweils zwei Nummern 

vom Katalog abweichende Signatur 27 grammaticae 

bzw. 11 grammaticae angebracht. Hinzu kommt, 

dass CA 4° 53 (geschrieben Anfang des 15. Jhs.) 

am Schluss deutlich weniger Texte enthält, als im 

Amploniuskatalog angegeben, der „S-Meister" -Ein­

band jedoch genau an die Dicke des jetzt vorhande­

nen Buchblocks angepasst ist. Da einer buch­

binderischen Notiz Adolf Rheins (im hinteren 

Spiegel) zufolge bisher keinerlei Eingriffe in die Ori­

ginalsubstanz des Bandes vorgenommen worden 

sind, ließe sich dieser Befund am einfachsten durch 

die Annahme einer Neubindung nach 1412 erklä­

ren. Allerdings weisen die Lagenverbünde keine 

„überzähligen" Einschnitte oder Löcher auf, die von 

einer älteren Bindung stammen.23 Es wäre daher in 

Erwägung zu ziehen, dass bei der Neubindung die 

bereits vorhandenen Löcher bzw. Einschnitte 

erneut benutzt wurden. - Nicht ausgeschlossen 

werden kann zudem, dass es sich um eine von 

Amplonius in Auftrag gegebene Teilabschrift des im 

Katalog als grammaticae 29 verzeichneten Codex 

handelt.24 

Hinsichtlich des Einbandes von CA S0 3 sind hinge­

gen Spekulationen über eine Umbindung nach 1412 

müßig, da der Codex sich aus Faszikeln des 12./ 

13. Jahrhunderts zusammensetzt, die zweifelsfrei 

zuvor bereits einmal gebunden waren, sodass sich 

hier stets der Befund einer „Neubindung" ergeben 

wird. Die ungenaue Führung der doppelten Streich­

eisenlinien sowie die Verwendung von nur zwei 

Stempeln und deren wenig präzise Platzierung 

innerhalb der Felder könnten allerdings darauf hin­

deuten, dass es sich um einen der früheren Ein­

bände des „S-Meisters" handelt. Etwa gleichzeitig 

mit diesem Einband dürfte jener der theologischen 

Sammelhandschrift CA S0 58 (14. bis Anfang 

15. Jahrhundert, 1402) entstanden sein, der zwar 

keinerlei Stempelschmuck zeigt, doch aufgrund 
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zahlreicher anderer Merkmale zweifelsfrei der 

Gruppe zugehörig ist: Beide Einbände enthalten 

zudem Makulatur aus derselben Handschrift. 

Auch unter stilistischen Gesichtspunkten favorisiere 

ich die These einer (Neu)-Bindung von CA. 4° 53 

(vielleicht gegen Ende der 1410er Jahre), da der 

Buchbinder hier trotz des kleinen Formats des 

Codex fast das gesamte Stempelrepertoire seiner 

Werkstatt recht gekonnt einsetzt. Die gleiche 

Stempelverteilung findet sich auch auf den bei­

den medizinischen Handschriften CA. 2° 276 und 

CA. 4° 211, die leider selbst keine Anhaltspunkte 

für den Zeitpunkt der Bindung enthalten. Dennoch 

ist CA. 4° 211 ein wichtiges Bindeglied für die 

zeitliche Einordnung der Werkstatttätigkeit, weil die 

in CA. 4° 211 verwendete Makulatur ebenfalls in 

dem grammatischen Codex CA. 4° 46 und der 

mathematischen Handschrift CA. 4° 189 gebraucht 

wurde. Diese wiederum enthält zusätzlich als 

vorderen Spiegel ein makuliertes Notariatsinstru­

ment von 1407 und liefert so einen sicheren ,termi­

nus post' mindestens für den Zeitpunkt der Bindung 

von CA. 4° 189, insgesamt aber wohl auch für die 

gesamte Gruppe. 25 

Zudem weisen CA. 4° 211 und CA. 4° 189 sowie 

die mathematischen Handschriften CA. 4° 23 und 

CA. 4° 385 ebenso wie die Handschrift zur Logik 

CA. 4° 272 relativ signifikante gleichartige Preisver­

merke auf (vgl. Abb.), weswegen die Annahme 

nahe liegt, dass sie von demselben Händler oder 

Vorbesitzer stammen dürften. Allerdings zeigen 

diese Codices recht unterschiedliche Stempelver­

teilungen, was darauf hindeuten könnte, dass sie 

nach dem Erwerb nicht ,en bloc', sondern (im Ver-
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lauf weniger Jahre) sukzessive dem Buchbinder 

übergeben worden sind. 

Dass Amplonius die Handschriften nach 141926 

komplett und bereits gebunden von einem anderen 

Sammler erworben haben könnte, wird man mit 

Blick auf die beiden schon 1412 in seinem Besitz 

befindlichen Handschriften ausschließen dürfen. 

Darüber hinaus weist die Handschriftengruppe 

keinerlei einheitliche Randnotae, Register, Besitz­

einträge u. ä. auf, die nicht von Amplonius' Hand 

stammen, und die auf einen anderen gemeinsamen 

Vorbesitzer aller Bände hindeuten könnten. Viel­

mehr bilden sich innerhalb dieses Bestandes Klein­

gruppen heraus, die aufgrund desselben Schreibers 

(CA. 4° 223, CA. 4° 353, CA. 4° 356, CA. 2° 313), 

bemerkenswert qualitätvoller Zeichnungen einer 

Hand (CA. 2° 243, CA. 4° 352) oder gleichartiger 

Preisvermerke (s. o. CA. 4° 23, CA. 4° 272, CA. 4° 

385, CA. 4° 211, CA. 4° 189) eine jeweils gemein­

same Vorgeschichte haben dürften. 

Wie üblich bei den Codices der „Amploniana" sind 

auch in den „S-Meister"-Handschriften nur wenige 

Hinweise auf Vorbesitzer zu finden, da ältere 

Besitzeinträge zumeist durch gründliche Rasuren 

gelöscht worden sind. Dennoch lassen sich in 

unserem Corpus zwei Namen von Vorbesitzern: 

Mijss Petri (CA. 2° 310, Vorblatt Ir und 108v) 

und Johannes de Wormatia (CA. 4° 23, 71v, zu 

Faszikel 1) sowie der eines Schreibers (und viel­

leicht auch Vorbesitzers) Conradus de Breitschede 

(CA. 4° 352, fol. 134r, zu Faszikel IX) feststellen. 

Alle drei sind Ende des 14. Jahrhunderts an der 

Universität Heidelberg nachweisbar: Mijs(s) Petri 

immatrikulierte sich 1391 als Kanoniker von St. Vic­

tor zu Xanten an der Heidelberger Universität. 27 

Johannes de Wormatia, besser bekannt auch als 

Johannes Wachenheim (de Wormatia) oder Johan­

nes von Neuhausen, wurde 1387 Rektor der Uni­

versität Heidelberg,28 Conradus de Breytscheit/ 

Breydschede immatrikulierte sich ebendort mit ihm 

zusammen im Sommer 1387,29 bevor er im Januar 

1389 als Lehrer an die neugegründete Kölner Uni­

versität wechselte, wo er als Magister Pragensis und 

Kanoniker von St. Gereon zu Köln in der Matrikel 

erscheint. 30 Auch wenn Amplonius daher einen 



Faszikel von der Hand des Conradus durchaus 

noch in Köln erworben haben könnte, erscheint es 

mir als relativ wahrscheinlich, dass ein Großteil der 

Bände des „S-Meister"-Corpus von Vorbesitzern 

(wohl meist gelehrte Kanoniker) stammen könnten, 

die dem Umfeld der Heidelberger Universität 

zuzurechnen sind. Hierfür spricht nicht nur die 

räumliche Nähe zwischen Mainz und Heidelberg, 

sondern auch, dass Heidelberg nun einmal die 

Mainz am nächsten gelegene Universitätsstadt war, 

in der im Umfeld der Collegien zweifellos ein florie­

render Handel mit Büchern und Bibliotheksnach­

lässen von Professoren und Gelehrten getrieben 

wurde. Im Umfeld dieser Universität hätte Amplo­

nius während seiner Mainzer Zeit wohl am leich­

testen neue Stücke für seine Büchersammlung 

finden können, die er dann von einer Werkstatt im 

Umkreis seines Stiftes St. Victor für seine Mainzer 

„Handbibliothek" hat binden lassen. 

Anmerkungen 

http:/ /www.uni-erfurt.de/ amploniana/ projekte/ dfg-projekt/ 

(Alle Internetadressen mit letztem Zugriff am 15. 01 . 2010). 

2 Wilhelm Schum: Beschreibendes Verzeichniss der amplo­

nianischen Handschriften-Sammlung zu Erfurt. Berlin 1 SS7, 

online: http:/ /www.manuscripta-mediaevalia.de/hs/ 

kataloge/HSK0495.htm. 

3 Der „Nachlass Rhein" gelangte 2001 zusammen mit den 

historischen Handschriften- und Buchbeständen der Stadt 

Erfurt (darunter die „Bibliotheca Amploniana") als Dauer­

leihgabe an die Universität Erfurt. Der Nachlass enthält u. 

a. Sonderdrucke, hand- und maschinenschriftliches Mate­

rial, Einband- und Stempeldurchreibungen sowie eine Foto­

und Negativsammlung zur Erfurter Bibliotheksgeschichte 

mit Beispielen zu den Buchbeständen, besonders unter ein­

bandkundlichen Gesichtspunkten. Dieser Nachlass ist bis­

her nur grob sortiert und provisorisch erfasst. Seine wei­

tere Erschließung ist in Planung. 

4 UB Erfurt, Nachlass Rhein, Mappe B11, Konvolut Ba - auf­

grund der noch durchzuführenden Feinerschließung ( even­

tuell partiellen Umsortierung) der Mappen wurde vorerst 

auf eine Foliierung der Unterlagen verzichtet. 

5 Modifizierte Transkription (Auflösung von Abkürzungen, 

Anpassung von Orthographie, Groß- und Kleinschreibung, 

Interpunktion) eines maschinenschriftlichen Blattes in Kon­

vulut Ba. 

6 Dr. Joseph Theele (1SS9-1944), 1920-1927 Bibliothekar in 

Köln, beschäftigte sich intensiv mit den Einbänden der Köl­

ner Stadt- und Universitätsbibliothek. 

7 CA 2° 310; CA 2° 313; CA S0 3; CA 4° 46; CA 4° 53; 

CA 4° 56; CA 4° 272. Für eine ältere Beschreibung aller 

hier und im Folgenden genannten Handschriften vgl. den 

digitalisiert vorliegenden Katalog Schum: Verzeichniss (wie 

Anm. 2). Neue detailliertere Beschreibung zu allen Hand­

schriften der „S-Meister" -Gruppe demnächst über Manu­

scripta Mediaevalia abrufbar (http:/ /www.manuscripta­

mediaevalia.de). - Die korrekte Zitierweise der Erfurter 

Handschriften lautet: „UB Erfurt, Dep. Erf. CA Signatur", 

der Kürze halber wird hier und im Folgenden allerdings 

auf den Vorsatz „Dep. Erf." (Depositum Erfurt) verzich­

tet. 

S CA 2° 101: Thomas von Aquin: Summa Theologiae, III; 

CA 2° 117: Johannes Klenkok: Sentenzenkommentar; 

CA S0 47 und CA S0 5S Sammelhandschriften mit Predig­

ten, Exzerpten, Legenden, Registern zu kanonistischen 

Standardwerken u.ä. 

9 Freundliche Auskunft von Annelen Ottermann M.A, Stadt­

bibliothek Mainz, September 2009. Aufgrund der wieder­

holten Plünderung, Zerstreuung und auch Zerstörung von 

Mainzer Bibliotheken u. a. im Dreißigjährigen Krieg, den 

Beschuss der Stadt durch die Franzosen 1793, sowie im 

Gefolge der Säkularisation und der Napoleonischen Herr­

schaft, könnten weitere Zeugnisse dieser Einbandwerkstatt 

heute zum einen gänzlich verloren sein, oder sich im 

Bestand von Bibliotheken außerhalb von Mainz erhalten 

haben. - Eine Suche nach weiteren Einbänden aus dieser 

Werkstatt über die Handschriftenliste DISKUS, ebenso wie 

über den vielgelesenen Blog ,archivalia' ergab bisher aller­

dings keinerlei Anhaltspunkte für weitere Zeugnisse dieses 

Buchbinders. 

10 Vgl. EBDB, w004205, s032194, Abb. auch bei Wolfgang 

von Stromer: Vom Stempeldruck zum Hochdruck. Forster 

und Gutenberg, in: Johannes Gutenberg - Regionale 

Aspekte des frühen Buchdrucks. Berlin 1993 (Beiträge aus 

der Staatsbibliothek zu Berlin Preußischer Kulturbesitz 1), 

S. 47-92, S. 87. 

11 Für erste Informationen und weitere Literatur zum „Colle­

gium Porta Coeli" und der „Bibliotheca Amploniana" vgl. 

http:/ /www.uni-erfurt.de/ amploniana/historisches/, dort 

(http:/ /www.uni-erfurt.de/ amploniana/historisches/ 

digilit/) auch Digitalisate der bisher nicht ersetzten grundle­

genden Arbeiten von Georg Oergel: Das Collegium zur 

Himmelspforte: während des Mittelalters. Erfurt o. J. [ca. 

1S95] und Hermann Weissenborn: Die Urkunden zur 

Geschichte des Amplonius de Fago, in: Mittheilungen des 

Vereins für die Geschichte und Alterthumskunde von Erfurt 

S (1S77), S. S7-12S; 9 (1SSO), S. 129-1S3 (auch als Sepa­

ratdruck Erfurt 1879). 

12 Heute als CA 2° 404. Abdruck bei Schum: Verzeichniss 

(wie Anm. 2), S. 785-867. 

11 



13 Vgl. auch Schum: Verzeichniss (wie Anm. 2), S. XXII-XXIII, 

mit Verweis auf die Stiftungsurkunde von 1412 und einen 

Brief des Amplonius von 1421 . Für beide Texte vgl. Weis­

senborn (Hg.): Urkunden (wie Anm.11), Nr. IX. (1) S. 97-

108, bes. S. 101; Nr. XV (1), S. 109-115, bes. S. 112 (Brief 

des Amplonius vom 11. Juni 14 21 inseriert in einen Brief 

der Stadt Erfurt vom 22. Juli 1422). Vgl. hierzu auch den 

„erneuerten Stiftungsbrief' vom 22. September 1423, ebd„ 

Nr. XXII (II), S. 129-136, bes. S. 130-131. 

14 Detaillierte Darstellung dieser Lebensphase bei Brigitte 

Pfeil: Unde were er eyn ander man. Neue Forschungen zur 

Biographie des Amplonius Rating de Berka, in: Jahrbuch für 

Mitteldeutsche Kirchen- und Ordensgeschichte 5 (2009), 

S. 13-41, bes.S. 18,22-24. 

15 Neun der 26 Handschriften enthalten makulierte Urkunden 

oder Notariatsinstrumente, von denen sieben in den 

Großraum Mainz verortet werden können. Von den bei­

den übrigen weist jenes in CA. 4° 56 auf Kontakte zum 

Bischof von Paderborn, das in CA 8° 47 ist nicht lokalisier­

bar. 

16 Kurt Hans Staub: Die lmmenhäuser Gutenberg-Bibel, in: 

Gutenberg-Jahrbuch (1976), S. 74-85, bes. S. 83; von Stro­

mer: Stempeldruck (wie Anm. 10), S. 47-92, bes. S. 66-72, 

86-89; Ders.: Gespornte Lettern. Leitfossilien des Stem­

peldrucks (ca. 1370-1490), in: Gutenberg-Jahrbuch (1996), 

S. 23-64, bes.S. 25-33. 

17 Vgl. u. a. Karin Emmrich: St. Viktor bei Mainz, der römische 

Pfründenmarkt und der frühe Buchdruck - Klerikerkarrie­

ren im Umfeld Johannes Gutenbergs, in: Michael Matheus, 

Walter G. Rödel (Hg.): Bausteine zur Mainzer Stadtge­

schichte. Mainzer Kolloquium 2000. Stuttgart 2002 

(Geschichtliche Landeskunde 55), S. 17-30, online auch: 

http:/ /www.regionalgeschichte.net/hauptportal/bibliothek/ 

texte/ aufsaetze/ emmerich-st-viktorn.html. 

18 Da die Größe des Stempels, die Zahl der Randperlen und 

Form des S sehr genau mit unserem Leitstempel überein­

stimmen, erscheint es wenig wahrscheinlich, dass es sich 

hierbei um Zufall handelt. Man wird wohl davon ausgehen 

müssen, dass die weitere Verwendung des Stempeltyps 

(Neuschnitts) auf - wie auch immer geartete - Werkstatt­

kontinuitäten hindeuten dürfte. 

19 Mainz, Wissenschaftliche Stadtbibliothek, Hs. 1 454, fol. 

154v-17 6r, vorläufige Beschreibung von Gerhard List (Früh­

jahr 2007), online: http:/ /www.manuscripta-mediaevalia. 

de/ hs/ projekt-Mainz-pdfs/ Hs%201%204 54. pdf. 

20 Es handelt sich hierbei um (teils kontaminierte) auf den 

Bereich der mathematisch-astronomischen und naturphilo­

sophischen Handschriften beschränkte Exzerpte aus einem 

Bücherverzeichnis der „Amploniana" in der Handschrift, 

Darmstadt, ULB, Hs. 780, fol. 293r-296v. In dem der 

Abschrift zugrunde liegenden ,Katalog' waren auch Amplo­

nius' Neuerwerbungen nach 1412 verzeichnet, doch fehl­

ten die nach 1445 in die Bibliothek eingegliederten Bände 

„in novis" (zu dieser Signaturgruppe vgl. Schum: Verzeich-

12 

niss (wie Anm. 2), S. XXXVII). Edition und Analyse des 

Exzerpts bei Bernhard Bischoff: Neuaufgefundene Auszüge 

aus einem verschollenen Katalog der Amploniana, in: 

Albert Auer, Bernhard Bischoff, Jakob Gabler, Heinrich 

Schreiber (Hg.): Herrn Professor Dr. Paul Lehmann zum 

50. Geburtstag. München (Privatdruck) 1934, auch in: 

Bernhard Bischoff: Mittelalterliche Studien. Teil 1. Stuttgart 

1966, S. 133-140. Hier verzeichnet CA. 4° 23 als Nr. 39; 

CA. 4° 189 als Nr. 30; CA 4° 353 als Nr. 40; CA. 4° 385 

als Nr. 34. 

21 Vgl. Schum: Verzeichniss (wie Anm. 2), S. 788 (Katalog), 

Beschreibung der Hs. ebd. S. 329-330, fehlerhafte Datie­

rung auf Anfang 14. Jh„ korrekt: Anfang 15. Jh„ Schreiber 

eventuell Johannes Wijssen; und ebd. S. 786 (Katalog), 

Beschreibung der Hs. ebd. S. 679. 

22 Es scheint nach 1412 noch zu Verschiebungen in der Signa­

turenfolge gekommen zu sein, was bereits Schum vor allem 

bei der Katalogisierung der theologischen Handschriften 

bemerkte und jeweils vermerkte, vgl. Schum: Verzeichniss 

(wie Anm. 2), passim. Da die Büchersammlung des Amplo­

nius nach 1412 zudem nicht als abgeschlossen und statisch 

betrachtet werden kann, erscheinen ähnlich Signaturver­

schiebungen durch Verlust, Entnahme, Austausch o. ä. ein­

zelner Codices noch zu Lebzeiten des Stifters als durchaus 

wahrscheinlich. 

23 Dies bestätigte auch der Restaurator der „Amploniana", 

Christian Kreienbrink. 

24 Hierfür könnte neben dem Umstand, dass es sich um die 

offenbar relativ zügig entstandene Abschrift einer geübten 

Hand handelt, auch die relativ hohe Zahl von 5 Leerblät­

tern am Ende der letzten Lage sprechen. 

25 Zieht man zudem in Betracht, dass dieses Notariatsinstru­

ment einige Zeit aufbewahrt worden sein dürfte, bevor es 

makuliert wurde, so spricht auch dies für die Annahme, 

dass CA 4° 53 erst nach 1412 in seiner jetzigen Form 

gebunden worden sein könnte. 

26 Vgl. die Datierung des jüngsten Codex auf Dezember 1419. 

27 Vgl. Gustav Toepke (Hg.): Die Matrikel der Universität 

Heidelberg, Bd. 1: 1386-1553. Heidelberg 1884, dort S. 50, 

online: http://digi.ub.uni-heidelberg.de/ diglit/ matrike11386. 

- Dieser Mijs Petri scheint identisch mit dem gleichnamigen 

Xantener Kanoniker, der im Oktober 1402 als Gesandter 

des Stiftes zum Erzbischof urkundlich fassbar ist, (als Miis) 

im September 1404 im Zusammenhang mit Präbendenzah­

lungen erwähnt wird, und auch 1411/12 noch einmal als 

Xantener Kanoniker auftritt, vgl. Norbert Andernach 

(Bearb.) : Die Regesten der Erzbischöfe von Köln im Mittel­

alter. Bd. 11: 1401-1410 (Friedrich von Saarwerden). Düs­

seldorf 1992, Nr. 465, 966, Bd. 12.1 (Düsseldorf 1995), 

Nr. 261. - Höchstwahrscheinlich nicht identisch ist dieser 

mit dem Xantener Kanoniker Mijs, der 1377 wegen eines 

Prozesses mehrfach in den Urkunden Friedrichs von Saar­

werden genannt, vgl. Regesten, Bd. 12.1, Nr. 1233, 1236, 

1345, und von mindestens 1367-1378 in Xanten als Kano-



niker belegt ist, vgl. Carl Wilkes (Hg.) : Quellen zur Rechts­

und Wirtschaftsgeschichte des Archidiakonats und Stifts 

Xanten. Bonn 1937, Nachweise S. 651. Ob es sich hierbei 

zugleich um jenen Mijs Peters soen handelt, der um 

1382/83 Dekan zu Zutphen war (Regesten, Bd. 12.1, 

Nr. 1319), muss vorerst offen bleiben. Im Dienst des Xan­

tener Stiftes taucht etwa um dieselbe Zeit auch ein Laie mit 

Namen Mijs Petri auf, der mehrfach als Gesandter des Stif­

tes agiert, vgl. Regesten, Bd. 10 (Düsseldorf 1987), u. a. 

Nr. 29, Wilkes: Quellen, passim (Register S. 650f.). 

28 Vgl. T oepke: Matrikel (wie Anm. 27), 1, S. 22, und Jürgen 

Miethke, Heiner Lutzmann (Hg.): Die Rektorbücher der 

Universität Heidelberg (Bd. 1 ): 1386-1410 (zugleich das 

erste Amtsbuch der Juristischen Fakultät). Heidelberg 

1986-1999, S. 167, Nr. 94, online: http://diglit.ub.uni­

heidelberg.de/ diglit/ miethke1986/. Wachenheim erlangte 

1377 das Baccalaureat, 1381 das Magisterium in den Artes 

an der Universität Prag. Er war Artist und dürfte als heraus­

ragender Astronom gegolten haben, da er zahlreiche astro­

nomische T abulae und auch verschiedene Abhandlungen zu 

diesem Thema verfasst hat (vgl. Ludwig Schuba: Die Qua­

driviums-Handschriften der Codices Palatini Latini in der 

Vatikanischen Bibliothek. Wiesbaden 1992, S. 13, zu Pal. 

lat. 1345, und s. u.). Spätestens seit 1387 war er Kanoniker 

des Stiftes St. Cyriacus in Neuhausen bei Worms, wo er zu 

diesem Zeitpunkt erstmals als Scholasticus belegt ist, von 

1409 bis 1415 amtierte er dort als Dekan; 1400 bis 1415 

war er auch Kanoniker am Stift St. Philipp in Zell. Vgl. Phi­

lipp Walter Fabry: Das St. Cyriacusstift zu Neuhausen bei 

Worms. Worms 1958, S. 49. 55. Seine Angaben erweitert 

und korrigiert bei Peter Moraw: Das Stift St. Philipp zu Zell 

in der Pfalz. Heidelberg 1964, bes. S. 123-124. Wann 

Johannes verstarb ist unklar; die älterer Literatur gibt das 

Datum 1415, doch könnte er nach Ausweis von ihm ange­

legter astronomischer Tabulae auch erst um 1420/1422 

verstorben sein, vgl. Schuba: Die Quadriviums-Handschrif­

ten, S. 66, zu Pal. lat. 1368, fol. 49r-50v, 51ra-56va, mit 

den Angaben „ad annum domini 1420 et circa verificatum", 

„verificatarum per magistrum Johannem decanum Nuhusen 

ad annum Christi 1420". - Zur akademischen Laufbahn des 

Johannes von Wachenheim I de Wormatia I de Neuhau­

sen, vgl. auch das Repertorium Academicum Germanicum 

http:/ /www.rag-online.org, s. v. „Johannes Wachenheim" 

und Dagmar Drüll: Heidelberger Gelehrtenlexikon, Bd. 1 

(1386-1553). Berlin u. a. 2009, S. 338. 

29 Vgl. Toepke: Matrikel (wie Anm. 27), 1, S. 8, 16, 34 A.4 

30 Hermann Keussen (Bearb.): Die Matrikel der Universität 

Köln . Bd. 1: 1389-14 75 (Publikationen der Gesellschaft für 

Rheinische Geschichtskunde. Bd. 8). Bonn 2. verm. u. erw. 

Aufl . 1928 (Ndr. Düsseldorf 1979), S. 5 (1, 11); ältere 

Auflage (1892) online: http:/ /www.archive.org/details/ 

publikationende03unkngoog. 
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